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Was kein Ange geſehen, kein Ohr gehört und noch Des nächſten Laſt ertrage, 
in keines Menſchen Herz gekommen iſt, das hat Theil Kummer, Freud und Noth, 
Gott denen zubereitet, die ihn lieben. Erleichtre feine Plage! *) 


a Und ſieh, des Herrn Gebot 
Geſalas 64, 4. 1. Kor. 4.29 REN : : Haſt du erfüllt was wartet Dein, 
5 Was Wird der Herr Dir einſt verleihn? 


Kurz iſt des Lebens Duuer, 


Nur Augenblicke währt's — Kein Auge hat's geſehen, 

Erfüllt mit Müh'n und Trauer, g | Kein Ohr hat's noch gehört; 
Mit Drangſal und mit Schmerz; 71 u Der Himmels⸗Freude Wehen 

Es iſt nur eine Prüſungszeit att - g Nur jener erſt erfährt, 

Für jene große Ewigkeit. 8 5 Der hier den Leidens becher trank, 


Und nicht als Staub zum Staube ſank.— — 
Wer alſo feine Stunden 4 
Nur dem Genuffe weih't, 


Ihm hat der bereitet 
Im Uebermaaß empfunden, Ihm h Herr bereitet, 


Was hier das Ird'ſche beut, a Was noch kein Menſch geahnt; 
Der hat allein nur das erfüllt, Ihn A 8 ah 
Wofür die ſchnöde Welt vergilt, g ut, 


Doch deſſen Ziel das höchſte iſt, 
Wo unnennbare Wonne fließt. — 
Wer wird ihm dort vergelten, 

Dem Kind der eitlen Luſt? 


Das ſteht beim Herrn der Welten, i Laßt ſtets uns Gutes thun, 
55 uns = halb bewußt! Denn glaubt, zu feiner Zeit, 
Wer Unkraut ſtets zu ſä'n geſucht, Wenn wir von Mühſal ruhn, : 
Genießet einſt die bittre Frucht. Wird uns die Seligkeit! 
g * Da bindet uns mehr keine Laſt — 
Doch wer dem Schlamm der Sünde N = werden ernten ohne Raſt. “) Joh. Poppe 
Stets ſiegreich iſt entfloh'n, gr ———— a 
Dem Hauch verpeſter Winde N 1 111 
Mit Kraft ſprach Spott und Hohn, J Sa. 6, 2. 
Was wird wohl dem nicht dort erblühen. i 


Wo ihn nicht Kämpfe mehr umzieh n? — 5 a 
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Die Biſchöfe find Nachfolger der Apoftel; ihr Amt iſt da⸗ 
her göttlichen Urſprungs, da der Gottmenſch Jeſus Chriſtus die 


Apoſtel erwählt und zu Hirten ſeiner Heerde beſtimmt hat. Ihnen 


liegt die Verwaltung der ihnen anvertrauten Diözeſen (Kirchen⸗ 
fprengeh gie) dd 
chenſcha 


Glaubenskraft, Tugend und Seelengröße das Wohl und Wehe 
der Prieſter und Gläubigen ihres Bisthums abhängt; um deſto 
bedeutungsvoller und einflußreicher iſt die 1 * =. 
ihrer Berufung. Hierüber hat der göttliche Stifter unſers Glau⸗ 
bens keine Vor a ebe Aud es kann deshalb nach Ort 
und Zeit eine Verſchiedenheit obwalten. Chriſtus der Hert we 
hat feine Apoſtel freigemählt aus der Zahl feiner Schüler. Die 
Apoſtel wählten — nach Judas Tode — einen Mitapoſtel eben⸗ 
falls aus der Zahl der Schüler, und da die Stimmen der Wäh⸗ 
lenden zwei an Tugend und Verdienſt ſich gleiche Männer be⸗ 
zeichneten, ſo ließ man über beide das Loos entſcheiden. Spä⸗ 
ter ſetzten die einzelnen Apoſtel in den von ihnen bekehrten Ländern 
nach eigenem Ermeſſen die würdigſten Männer zu Biſchöfen ein. 

Nach der apoſtoliſchen Zeit wählte in der Regel der Klerus 
der Diözeſe unter Vorſitz des nächſtanwohnenden Biſchofs. Als 
die Kirchenverwaltung im Laufe der Jahrhunderte immer ein⸗ 
flußreicher, und die Biſchöfe auch in zeitlichen Angelegenheiten 
immer mächtiger wurden, ſuchten die Landesherrn Einfluß auf 
die Wahl zu gewinnen, und Wied a ganz von ihrem 
Willen abhängig zu machen. Dies Verhältniß beſteht noch jetzt 
in manchen katholiſchen Staaten. Zu gleicher Zeit erlangten je⸗ 
doch auch viele Domkapitel das Recht der Wahl, und ſo iſt es 
z. B. auch jetzt noch in unſerer Diözeſe. Das Domkapitel hat 
das Recht der freien Wahl; dem Papſte aber ſteht das Recht zu, 
den Erwählten anzuerkennen oder zu verwerfen. Der Landes⸗ 
herr hat in ſofern Einfluß bei der Wahl, als das Kapitel an⸗ 
gewieſen iſt, eine dem Könige angenehme Perſon zu wählen. 
Um letzterer Bedingung nachzukommen, und dem Uebelſtande 
vorzubeugen, daß eine dem Könige nicht angenehme Perſon ge⸗ 
wählt werde, iſt in jüngſter Zeit die Anordnung getroffen wor⸗ 
den, daß in einer ſogenannten Vorwahl die Männer bezeichnet 
werden, die in der Wahl ſelbſt in Betracht kommen dürften, ſo 
zwar, daß Se. Majeſtät vorher beſtimmen. können, ob einer 
oder der andere dieſer Wahlkandidaten minder genehm ſein würde. 
Iſt dieſe Entſcheidung erfolgt, ſo wird vom Kapitel der Tag der 
Wahl feſtgeſetzt, und an den drei, dieſem Wahltage vorherge⸗ 
henden Sonntagen werden in allen Kirchen der Diözeſe nach 
dem Hauptgottesdienſte unter Ausſetzung des Allerheiligſten die 
öffentlichen Gebete um einen glücklichen Erfolg der bevorſtehen⸗ 
den wichtigen Handlung gehalten. 

An dem Wahlact nehmen Theil die wüklichen Domherrn, 
(Domcapitulare) und die Ehren⸗Domherrn; der erſteren giebt es 
jetzt Ich, 7 7 6, daher die Geſammtzahl der Stimmen 15, 
und die abſolute Majorität 8. Die Wahl ſelbſt wird in man: 
chen Diözefen im Kapitelhauſe, bei uns aber in der Domkirche 
vorgenommen. Sie ſoll — nach kirchlichen Vorſchriften — vor 
Ablauf der erſten drei Monate der Erledigung des biſchöflichen 
Sitzes ſtattfinden. Am Wahltage verſammelt ſich das Domka⸗ 


fe dem göttlichen Hirten Re⸗ 
ablegen müſſen. Je wichtiger und einflußreicher ihr 
Amt iſt, je mehr von ihrer Perſönlichkeit, von ihrer Weisheit, 


verfügt. Hier wird ein ſolennes Hochamt zur Anrufung des 
heiligen Geiſtes gehalten, und ſämmtliche Wähler empfangen 
während deſſelben das heilige Abendmahl, zum Zeichen, daß ſie 


frei von zeitlichen Rückſichten, nur vor 12 und laut ihres Ge⸗ 
wiſſens Denjenigen wählen wo ban je für den würdigſten 
halten Nach vollendetem Hochamke entfernt ſich der Königli⸗ 
che iſſarius aus der Kirche, alle andern Anweſenden 
müſſen e s das Heiligthum verlaſſen, und es bleiben bei 


verſchloſſenen Thüren nur die Wähler nebft den Notarien und 
Zeugen zurück. Jetzt wird das Erfordetliche in Betreff der 
Wahl and der Scrutatoren feſtgeſtellt; darauf ſchwören die Wäh⸗ 
ler den Eid, daß Nr nut dem, ben ſie 
für den Würdigſten erkannt, ihre Stimme geben wollen, und 
nun beginnt die Wahl. Sie kann geſchehen a. durch Acclama⸗ 
tion, (wie die letzte in Breslau vollzogene) indem Einer der 
Wähler einen Kandidaten vorſchlägt, und alle übrigen ihm ſo⸗ 
fort laut zuſtimmen; oder b. durch Compromiß, indem alle 
Wahlberechtigten ihr Recht unbedingt oder bedingungsweiſe ei⸗ 
nem oder einigen aus ihrer Mitte übertragen, damit dieſe ſtatt 
Aller wählen; oder e. durch Scrutinium, indem jeder Wähler 
den Namen deſſen, dem er feine Stimme giebt, auf einen Zet— 
tel ſchreibt, und denſelben in einen bereit ſtehenden Kelch legt. 
Wenn in demſelben alle Stimmen (Scrutinien) geſammelt ſind, 
werden die einzelnen Zettel herausgenommen, und die darauf 
verzeichneten Namen niedergeſchrieben. Sobald ſich ergiebt, daß 
auf einen Namen die unbedingte Mehrzahl der Stimmen gefal- 
len, iſt das Wahlgeſchäft beendet, und der mit Stimmenmehr⸗ 
heit Gewählte wird dann, nachdem die Kirchthüren wieder geöff⸗ 
net worden, den Gläubigen als erwählter Fürſtbiſchof verkündet. 
Sollte im erſten Scrutinium eine abſolute Mehrheit ſich nicht er: 
geben, fo müßten die Wähler zum zweiten Male Stimmenzet⸗ 
tel ſchreiben, und es müßte dies Gefchäft nöthigenfalls ſo oft 
wiederholt werden, bis endlich die unbedingte Mehrheit der 
Stimmen ſich in einem Kandidaten vereinigte. Der Fall, daß 
eine ſolche Mehrheit auch bei öfter wiederholten Scrutinien gar 
nicht erzielt werden kann, ereignet ſich nur ſelten; iſt aber doch 
erſt in dieſem Jahre bei der Biſchofswahl in Hildesheim vorge⸗ 
kommen, wo nach mehreren vergeblichen Wahlverſuchen das 
Kapitel genöthigt war, die Verſammlung aufzuheben, und, 
wie unter ſolchen Umſtänden üblich, den heiligen Vater um Er⸗ 
nennung eines Biſchofs zu bitten. 5 

Sobald der Wahlact beendigt iſt, wird deſſen Ergebniß 
dem Königl. Kommiſſarius angezeigt, und von dieſem die Ge⸗ 
nehmigung im Namen Sr. Majeſlät des Königs ausgeſprochen, 
wenn die Wahl auf eine dem Landesherrn nicht unangenehme 
Perſon gefallen iſt. ned Jad 20 

Zum Schluſſe der wichtigen Handlung wird dem Allerhöch⸗ 
fen 5 gebührende Dank in einem feierlichen Te Deum dar⸗ 
gebracht. * 

Hat die Wahl einen Mann getroffen, der nicht Mitglied 
des Wahlkollegiums iſt, fo muß demſelben von dem Kapitel 
binnen 8 Tagen Anzeige ſeiner Erwählung gemacht werden, und 
er iſt verpflichtet, binnen Monatsfriſt feine Erk ſärung über die 
Annahme oder Nichtannahme einzuſenden. Ein unbedingter 
Zwang zur Annahme kann nicht ſlattfinden. Hat er aber feine 
Zuſtimmung aus geſprochen, ſo hat er damit ein perſönliches 
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Recht auf das Bisthum erlangt, das ihm, ſofern demſelben 
kein kanoniſches Hinderniß entgegenſteht, gegen ſeinen Willen 
nicht genommen werden kann. a a 
Ein Recht zur Verwaltung des Bisthums erlangt er jedoch 
noch nicht; dies geſchieht erſt durch die päpſtliche Beftätigung, 
welche der Ermählte beim heiligen Stuhle nachſuchen muß. Der 
heilige Vater ertheilt aber dieſe Beſtätigung erſt, nachdem er ſich 
von der Würdigkeit und Tüchtigkeit des Erwählten überzeugt hat. 


Zu dieſem Zwecke wird der Informativ⸗Prozeß eingeleitet, und 


wenn die Akten deſſelben in Rom angelangt ſind, der Definitiv⸗ 


rozeß von der hierzu beſtehenden Congregation vorgenommen. ö 


Iſt die Unterſuchung beendet, ſo wird ſie in einem geheimen 
Conſiſtorium zur Sprache gebracht und berathen, und erſt, 
wenn hier alle Kardinäle ihre Stimmen darüber abgegeben, und 
die Mehrheit für den Erwählten votirt hat, wird die Beſtätigung 
(Präconiſation) von Sr. Heiligkeit ausgeſprochen. = 
Der Tag der Wahl eines neuen Fürſtbiſchofs für unſere Diö⸗ 
zeſe ſteht nahe bevor; die fünf würdigen Männer, vaus deren 
Mitte uns ein Biſchof gegeben werden ſoll, ſind allgemein be⸗ 
kannt; aber wer dieſer Eine ſein wird, liegt noch im Schooße 
der Vorſehung verborgen. Natürlich kreuzen ſich da die Wün⸗ 
ſche und Hoffnungen; Jeder möchte gern den Mann ſeiner Wahl, 
Jeder wünſcht ſich einen Biſchof nach ſeinem Herzen, und ſo 
geſchieht es, daß Jeder der fünf hochwürdigen Kandidaten un⸗ 
ter Prieſtern und Gläubigen eine Menge von beſondern Vereh⸗ 
rern findet, die an feinen Namen das Heil der Diözeſe knüpfen. 
— Doch alles dies find Wünſche, die das Gewiſſen der Wäh⸗ 
lenden nicht beſtimmen und den Lauf der Vorſehung nicht hem⸗ 


men. — Darum können wir als Ba Chriſten nichts Beſ⸗ 


ſeres thun, als von unſern perſönlichen ünſchen ganz abſehen 
und nur im vertrauensvollen Gebete den Lenker der menſchli⸗ 
chen Herzen, den unſichtbaren Hirten unſerer Kirche bitten, 


daß Er uns helfe zu empfangen, was wir bedürfen, einen apo⸗ 


ſtoliſchen Führer auf dem Wege durch die Anfechtungen des Le⸗ 
bens nach der himmliſchen Heimath; daß Er lenke die Herzen 
derer, welche nach der Ordnung ſeiner heiligen Kirche die ver⸗ 
antwortungsvolle Pflicht der Wahl auf ſich haben; daß Er uns 
ſchenke einen Oberprieſter nach ſeinem Sinn und Vorbilde, daß 
Er uns gebe einen Biſchof, einen wahren Hirten, der voll 
Gnade und Kraft, für uns lebe, für uns wache, für uns kämpfe, 
auf daß wir ſeien und bleiben ein Leib, eine Heerde, ein Herz 
und eine Seele; und Friede und Eintracht, Liebe und Gerech⸗ 
tigkeit, Vertrauen und Fürſorge, Glaube und Hoffnung und 
Liebe unſer Vaterland ſegne und beglückez und unſer Leben und 
Streben werde eine Verherrlichung Gottes allezeit bis in 
Ewigkeit. 1 | 


Zugleich wollen wir vertrauen auf die liebevolle Fürſprache 
und den mütterlichen Schutz der allerſeligſten Jungfrau Maria, 
die in unſeren Gemeinden ſo viele treue Verehrer und Diener 
zählt; und endlich wollen wir die heiligen Schutzpatrone unſers 
Landes bitten, daß ſie ihre Fürbitten mit unſerm Flehen am 
Throne des Allerhöchſten verbinden mögen, damit unſer künfti⸗ 
ger Biſchof unſerm Lande ſei ein Vater, gleich wie die heilige 
Hedwig ihm Mutter geworden: damit er mit der Standhaftig⸗ 
keit des heiligen Johannes des Täufers und des heili en Johann 
von Nepomuk für Gott und Wahrheit und Recht kämpfe; da⸗ 


mit et wie der ſelige Ceslaus den Glauben fordere, und die Tu⸗ 


gend belebe. 


Haben wir in ſolcher Art gebetet, dann erwarten wir ruhig 
und vertrauensvoll den Ausgang der Wahl, und begrüßen den 
Erwählten als denjenigen, den uns Gottes Güte und 
Weisheit als den für uns Beſten gegeben hat. 
Der Herr iſt ja weiſe und mächtig, Er kann mehr thun, als 
wir bitten und verſtehen; Er macht zu Schanden den Rath de⸗ 
rer, die ſich klug dünken; denn feine Wege find nicht der Mens 
ſchen Wege; denen aber, die ihn lieben und ihm vertrauen, len⸗ 
ket Er Alles zum Beſten. Wer alſo auch der Erwählte fein, 
möge, wir wollen ihn als ein Geſchenk Gottes dankbar und fteu⸗ 
dig aufnehmen, wollen ſeiner Beſtätigung hoffnungsvoll entge⸗ 
gen ſehen, und uns dann feſt überzeugt halten, daß er es ſei, 
den der heilige Geiſt geſetzt hat, die Kirche Gottes zu regieren. 


Paſtoral⸗ Erfahrungen. 


I. f 

Wer Euch höret, der höret mich, ſprach Jeſus zu ſeinen Apo⸗ 

ſteln und zu deren unwürdigen Nachfolgern hienieden, — Allein auf⸗ 

fallend mindeſtens bleibt, was mir begegnet iſt, als ich das: »Gehet 
und lehret, « an zwei Orten üben wollte. — . 


Bis zu dieſem Jahre nehmlich waren die Kinder deutſcher El⸗ 
tern aus hieſigem Pfarrbezirk allſonntäglich zur Chriſtenlehre höchſt 
ſaumſelig erſchienen, ungeachtet ſtets auf 60 — 70 Zuhörer gerechnet 
werden durfte. Die darob nicht befriedigenden Fortſchritte gaben 
Anlaß, darauf anzutragen, daß mir geſtattet werde, Behufs Er⸗ 
theilung des Religions⸗Unterrichts die von jenen Kindern frequentir⸗ 
ten akatholiſchen Schulen allmonatlich mindeſtens zwei Mal zu 
beſuchen. Ini u reine 

Bald nach erfolgter Genehmigung wurde dies den betreffenden 
Eltern ſchriftlich und mit der Weiſung eröffnet, für Abholung zur 
Schule und Abſendung nach Haufe Sorge zu tragen; oder; die 
zu ſtellende Gelegenheit zu bezahlen. — Beiderlei ward berathen, 
allein, bald lag es offen vor Augen, daß man, ungeachtet beſtehen⸗ 
der urkundlicher Verpflichtung, in eine Fuhren⸗Entſchädigung nicht 
einzugehen beabſichtige. ö f 


Als nun deſſen ungeachtet fortwährend auf Aus führung des 
Willens Einer Königlichen Regierung gedrungen wurde, ließ man 
melden, daß die zu unterrichtenden Kinder ſämmtlich zum Paſtor 
entboten werden würden, wenn ich nicht von dem Vorſatze, die 
Schule zu beſuchen abginge. — Ohne deshalb zu zagen, wurden 
vielmehr die Eltern aufgefordert, die gedachten Kinder in den wär⸗ 
meren Monaten p nktlich zur Chriſtenlehre herzuſenden, und ich 
machte mich anheiſchig, um die Hälfte des von mir zu entrichtenden 
Fuhrlohnes, nur im November, Dezember, Januar und Februar, 
die Schulen ſelbſt zu beſuchen, damit die ſchlecht gekleideten Kinder 
nicht halb auf dem Wege umkämen. — Allein auch jetzt dauert die 
Drohung ihres Abfalls fort, und ich bin am Ende genöthigt, ſie in 
Unwiſſenheit zu laſſen, um ſie nicht dem Katholizismus zu entfrem⸗ 
den; bitte jedoch Jeden, der vieſe traurige Kunde vernimmt, um 
recht eifriges Gebet / damit Gott der ers befferen Geſin⸗ 
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nungen führen möge; denn ich klage fie hiermit öffentlich faſt bei⸗ 
ſpielloſer Gleichgültigkeit in ihrem Glauben an. — : 


II. 
Ein Beiſpiel, wie das Wort Jeſu: »Wer die Kirche nicht 
hört, ſei wie ein Heide und Publikaner,« zur Beſſerung geführt hat. 


Vor einiger Zeit erſchien eines Sonntags nach dem Nachmit⸗ 
tags⸗Gottesdienſte eine Eingepfarrte bei mir, deren bittere Seufzer 
unter häufigen Thraͤnen zur Wehmuth ſtimmen mußten. Indeſſen, 
die Bitte: Helfen, und rathen Sie mir doch, Herr Pfarrer, in mei⸗ 
ner entſetzlichen Noth, ich habe ſeit 20 Jahren keine frohe Stunde, 
— ließ auf eine ungewöhnliche Begebenheit ſchließen, und ich rieth, 
das Herz unumwunden auszuſchütten. — Da erzählte denn die Er⸗ 
ſchienene, wie fürchterlich es fie ängftige, daß fie einen akatholiſchen, 
zwei Mal geſchieden geweſenen Mann, beim Leben der rechtmäßi⸗ 
gen Frauen, geehelicht, und die Trauung wegen nothwendiger Ver⸗ 
weigerung von Seiten ihres eigenen Pfarrers, in einer nicht katholi⸗ 
Then Kirche genommen habe; zumal fie einſehe und bejammere, daß 
ſie mein Vorgänger als Ehebrecherin behandelt, nach keiner Nieder⸗ 
kunft kirchlich einſegnen, und auch im Beichtſtuhle nicht abſolviren 
wollte. — Dies habe in ihr eine unerträgliche Angſt hervorgerufen, 
und ſie ſei nun unabänderlich entſchloſſen, nach dem im l. J. einge⸗ 
tretenen Tode der Geſchiedenen jenes Mannes, ſich entweder vom 
katholiſchen Geiſtlichen wieder trauen zu laſſen, oder: falls der 
Mann hiezu nicht geneigt wäre, ſich auf immer von ihm zu entfernen. 


Bei dem namenloſen Schmerze, den ſie hierauf entwickelte, 
als fie in ihrer Anſicht von einer fortbeſtehenden, kirchlich ungültigen 


Ehe beſtärkt wurde, verſprach ſie, den Mann zur Trauung, wenn 
ſie umſonſt und ohne alles Aufgebot möglich wäre, ſo wie zur Ueber⸗ 
laſſung der jüngſten Kinder für den Katholizismus zu gewinnen. — 


Jener aber glaubte ſich beim Paſtor berathen zu müſſen, der denn 
auch, außer Abmahnung hievon, noch die nachbarliche Freundſchaft 
halte, mich als einen Gewiſſen-Tyrannen zu verklagen, und auf 
Beſtrafung für meine Pflichtleiſtung zu dringen. — Ich bin jedoch 
zu keiner Verantwortung bisher gezogen worden, wahrſcheinlich weil 
der Conſiſtorial⸗Rath S. toleranter dachte; denn er entgegnete dem 
bedenkenvollen Manne, daß er ſich die Trauung gefallen laſſen könne, 
da ſie ja doch nichts Böſes ſei. — Und, ſo wird dieſelbe wohl zu 
Stande kommen, wenn ich vom neuen Fürſtbiſchof die Befugniß 
erhalte, vom Ehehinderniſſe des Verbrechens abſolviren zu dürfen. 
— So iſt es denn wiederum wahr geworden: »Der Geiſt wehet, 
wo er will ꝛc. H. 


Der heilige Rochus, ein Fürbitter gegen die Veit. 
(Sein Andenken feiert die Kirche alljährig den 16. Auguſt.) 


Die wahre Gottſeligkeit offenbart ſich am ſchönſten durch große 
Selbſiverläugnung und gänzliche Aufopferung im Dienſte des Näch⸗ 
ſten; ſie offenbart ſich deſonders herrlich in der Wachſamkeit über 
ſich ſeltſt, und in der täglichen Erwartung der Ankunft des Herrn. 
Davon zeugt das fromme Leden des heiligen. Rochus, der im vier⸗ 


zehnten Jahrhunderte der christlichen Zeitrechnung lebte. Obwohl 


er aus einer edlen und reichen Familie zu Montpellier in Frankreich 


abſtammte, ſo ließ er weder durch den Glanz ſeines Adels, noch 
durch den Ueberfluß an irbiſchen Gütern ſich zu einem üppigen, 
ſchwelgeriſchen Leben verleiten, ſondern er betrachtete dieſe Güter ſo, 
als beſäße er fie gar nicht; denn er gedachte des Ausſpruches des 
Herrn: 
gehen, als ein Reicher, deſſen Herz am Reichthum 
hängt, in das Himmelreich kommen. 

Seine Mutter Liberia betrachtete ihn als die Frucht ihrer 
Gebete, und erzog ihn in der Furcht und Zucht des Herrn. Von 
feiner Jugend iſt wenig bekannt, aber nach den ſpätern Fahren zu 
urtheiten, muß er früh ſchon ein eifriger Diener Gottes geweſen ſein. 
Und als er im 20ſten Jahre feine Eltern durch den Tod verlor, 
und dadurch in den Beſitz ihrer großen und reichen Güter kam, ſo 
gedachte er der Worte Jeſu, die er einſt zu einem reichen Jünglinge 
geſprochen hatt, der zu ihm kam, und ihn frug: Meiſter! ſage mir, 
was ſoll ich thun, um vollkommen zu werden? Da antwortete 
Jeſus: Gehe hin und verkaufe Alles, was du haſt, dann komme 
und folge mir nach:« Eingedenk dieſer Lehre des Herrn übertrug 
der heilige Rochus die Verwaltung ſeiner Güter einem Bruder ſeines 
Vaters, verkaufte, was er konnte und durfte, gab den Erlös dafür 
den Armen, zog ein unſcheinbares Pilgerkleid an, und reiſte nach 
Italien, um die Gräber der heiligen Apoſtel Petrus und Paulus zu 
deſuchen; denn Gebet war ſeines Herzens Erholung, und Aufopfe⸗ 
rung im Dienſte Gottes und des Nächſten — ſein liebſter Antheil. 
Und bald gab ihm auch Gott Gelegenheit, ſeinen heiligen Eifer zum 


Dienſte des Nächſten anzuwenden. Als er nämlich in das toska⸗ 


niſche Gebiet kam, wüthete dort die Peſt auf eine furchtbare Weiſe, 
und raſſte viele Menſchen hinweg. Er ging ins Spital, bediente 
die Peſtkranken, ſchaffte ihnen nach Kräften das Nöthige herbei, und 
betete mit den Kranken und tröſtete ſie in ihren Leiden. Daran er⸗ 
kennt man den wahren Jünger Jeſu, der den Rath ſeines Meiſters 
beobachtet: Was ihr dem Geringſten aus meinen Brüs 
dern Gutes thun werdet in meinem Namen, das 
werde ich euch fo vergelten, als hättet ihr es mir ge: 
than. Denn ſo wird der Herr am Tage des Gerichts zu jenen 
ſprechen, die fi der Armen, der Kranken und Verlaſſenen in die⸗ 
ſer Welt angenommen haben: Ich bin hungrig geweſen, 
und ihr habt mich geſpeiſt, ich bin durſtig geweſen, 
und ihr habt mich getränkt, ich bin krank geweſen, 
ihr habt mich beſucht, ich bin traurig geweſen, ihr 
habt mich getröſtetz — gehet jetzt ein in die Freude 
des Herrn, und nehmet Beſitz von der Wohnung, die 
euch von Anbeginn her bereitet war. Diefen Lirhesdienft 
gegen arme und verlaffene Peſtkranke ſetzte der heilige Rochus auch 
nachher, nachdem die Peſt am letztgenannten Orte zu wüthen auf⸗ 
gehört hatte, zu Rom uud Piacenza fort, fo daß er auf feiner Pil⸗ 
gerteiſe einige Jahre ſich der nothleidenden Menſchheit widmete. 
Aber auch an dieſem menſchenfreundlichen Krankenpfleger ſollte in Er⸗ 
füllung gehen, was in der heiligen Schrift geſchrieben ſteht: Wen 
Gott lieb hat, den züchtigt er. Der heilige Rochus wurde 
in Piacenza in Folge feiner Nachtwachen und feiner ungeheuren 
Anſtrengungen ſeldſt krank, und er, der ſo viele Kranke gepflegt 
hatte, fand jetzt ſelbſt keine Hülfe und kein Obdach. Jedoch wie 
wahr wurde es an ihm, daß, wo die Noth am größten, Gott am 


nächſten iſt. Gott hatte ſeines treuen Dieners nicht vergeſſenz der 


heilige Rochus ſchleppte ſich mühſam in einen Wald, und der 


Eher wird ein Kameel durch ein Nadelöhr 
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bediente ſich da eines Hundes, durch den er dem verlaſſenen kranken 
Pilger täglich ein Stück Brot zuſandte, bis der Eigenthümer des 
Hundes auf deſſen Gänge aufmerkſam wurde und den Kranken ent⸗ 
deckte. Darauf deuten auch die alten Bildniſſe des heiligen Rochus 
hin, auf welchen zur Seite des Heiligen ein Hund zu ſehen iſt. Die 
letzte Stunde des Heiligen hatte aber noch nicht geſchlagen, der Herr 
gab ihm ſeine Geſundheit wieder, und nun kehrte der heilige Rochus 
in ärmlicher Pilgerkleidung in feine Heimath zurück. Jetzt, folte 
man «lauben, werden feine Verwandten und Freunde ihn mit offe⸗ 
nen Armen empfangen und mit Freudenthränen begrüßt haben, daß 
der, den ſie nach ſo langer Abweſenheit für todt hielten, plötzlich und 
unerwartet ſich wieder zeigte. Allein in ſeiner Heimath erwarteten 
ihn neue und noch ſchmerzlichere Leiden. Kaum hatte er den vater⸗ 
ländiſchen Boden betreten, ſo wurde er, da gerade Krieg im Lande 
war, für einen Spion gehalten, vor den Stadtrichter, der ſein 
Oheim, ſeines Vaters Bruder war, geführt und ins Gefängniß ge⸗ 
worfen. Weder auf ſeiner Pilgerreiſe, noch in den Spitälern, noch 
vor dem Stadtrichter, noch im Gefängniße entdeckte er ſeine hohe 
Abkunft, noch ſeinen Namen. Es war ihm ſogar Seelentroſt, von 
ſeiner eigenen Familie verlaſſen, und vor der Welt verborgen zu ſein, 
um das arme und verlaſſene Leben Jeſu nachahmen zu können. Un⸗ 
ſere jetzige ſogenannte Aufklärung würde freilich ſolch' ein Gebaren 
Eigenſinn und Thorheit nennen; aber man laſſe ſich ja nicht durch 
das Urtheil der Welt verleiten und denke an das, was Jeſus von 
den falſchen Propheten geſagt hat: Aus ihren Früchten wer- 
det ihr ſie erkennen. Ganz andere aber ſind die Früchte der 
Kinder dieſer Welt, und andere ſind die Früchte der Kinder des 
Lichtes. — a 

Fünf Jahre ſchmachtete der heilige Rochus in der Gefangen: 
ſchakt; ja man hatte ſeiner wegen der beſtändigen Kriegsunruhen 
ganz vergeſſen, und endlich kam der Herr und tief feinen treuen Die⸗ 
ner zu ſich in die Wohnungen des ewigen Friedens. Der Heilige 
ſtarb wie er gelebt hatte: er empfing die heiligen Sterbeſakramente 
mit ſichtbarer Demuth, und ſchon bei ſeinem Tode zeigte es Gott 
den Menſchen, welch' ein Wohlgefallen er an ſeinem treuen Diener 
habe; denn im Kerker ſoll bei ſeinem Verſcheiden ein heller Glanz 
und eine Tafel mit der Inſchrift zu ſehen geweſen ſein: Rochus, 
ein Fürbitter gegen die Peſt. So wurde denn an dem hei⸗ 
ligen Rochus beſtätiget die Wahrheit: wie der Menſch beſchaffen iſt 
im Leben, ſo beſchaffen tritt er auch vor den Richterſtuhl Gottes, 
oder mit andern Worten: wie gelebt, fo geſtorben. 


Sein Leichenbegängniß war herrlich, die ganze Stadt nahm 
Antheil daran. Seine Verwandte, da ſie den Irrthum über ihn er: 
kannten, ehrten ſein Andenken durch ein ſchönes Grabmal und eine 
Kirche. Nach ſeinem Tode verdankte ſeine Vaterſtadt ſeiner Für⸗ 
bitte die Befreiung von einer daſelbſt ausgebrochenen Peſt; eben ſo 
ward auch Konſtanz im Jahre 1414 zur Zeit des dortigen Concili⸗ 
ums von der Peſt heimgeſucht und davon befreit, da auf Anord⸗ 
nung der vetſammelten Biſchöfe eine Prozeſſion gehalten, das Bild 
des heiligen Rochus herumgetragen und das Land in ſeiner traurigen 
Lage der Fürbitte des Heiligen empfohlen wurde. 


Bücher „Anzeige. 


— 


Herbſt, Dr. S. J., katholiſches Exempelbuch. Oder: die 
Lehre der Kirche in Beifpielen aus der Geſchichte des Reiches Got⸗ 
tes auf Erden und feines Gegenſatzes in der Welt: und Menſchen⸗ 
geſchichte. Gefammelt und zum erſten Male herausgegeben. Aufs 
Neue durchgeſehen, verbeſſert und vermehrt von Dr. M. Stadl⸗ 
bauer. 2. Theil in 2 Bänden. Auch unter den Titeln: Ka⸗ 
tholiſches Exempelbuch. Oder: die chriſtkatholiſche 
Moral in Beifpielen. Ein Handbuch für Prediger, Kate: 
cheten uud Religionslehrer. Zugleich ein chtiſſliches Haus⸗ und 
Familienbuch. 1ſter Band: Die Moral als Sittenlehre. — er 
Band: Die Moral als Religionslehre. gr. 8. Preiß 3 Rtlr. 


Die von dem angezeigten katholiſchen Exempelbuche uns 
vorliegenden 2 Bände verdienen in der That Empfehlung, da die 
darin enthaltenen Beiſpiele gröſtentheils wirklich anziehend und bes 
lehrend find. Bei der Reichhaltigkeit und Zweckmäßigkeit des In⸗ 
haltes kann dieſes Exempelbuch ſich die Aufmierkſamkeit des leſenden 
Publikums dauernd ſichern, was auch ſchon aus dem raſchen Ab⸗ 
fage der erſten Auflage, vor der die vorliegende 2te Auflage noch 
manche Vorzüge hat, zu ſchließen iſt. Somit machen wir auf dieſe 
neue Ausgabe, welcher wir um der guten Sache willen gleichfalls 
gedeihlichen Fortgang wünſchen, Geiſtliche und Laien aufmerkſam. 


Allgemeine Weltgeſchichte mit beſonderer berückſichtigung der Kir⸗ 
chen: und Staatsgeſchichte bis auf unſere Zeiten für alle Stände. 
Vierter Band. Auch unter dem Titel: Allgemeine Geſchichte der 
neuern Zeit. Erſter Theil. Mit einem Stahlſtiche. gr. 8. 
Preiß 1 Rthlr. 6 gGr. 


Wir haben dieſes vortreffliche Geſchichtswerk, welches unter 
den neuern wegen ſeines kirchlichen Geiſtes einen vorzüglichen Rang 
einnimmt, ſchon mehrmal nach Verdienſt belobt und empfohlen, 
und waren um ſo mehr auf das Erſcheinen dieſes Bandes in Erwar⸗ 
tung, weil derſelbe, nach unſerm Erachten, eine ſehr ſchwierige 
Aufgabe in Betreff der Einführung der ſogenannten Reformation 
und ihrer Folgen, ſo wie in Hinſicht auf die Entſtehung des vielfach 
verkannten und nicht ſelten von katholiſchen Geſchichtsforſchern ange⸗ 
fochtenen Jeſuitenordens und ſeiner ausgebreiteten ſegensreichen Wirk⸗ 
ſamkeit, zu löſen hatte. Der vorliegende Band beginnt mit der 
Entdeckung Amerika's und reicht bis zum weſtphäliſchen Frieden, 
und entwirft ein treues Bild jener Zeiten und Völker. Es weht in 
der Darſtellung jener ereignißvollen Begebenheiten ein gut katholiſcher 
Geiſt, entfernt von aufregender Leidenſchaftlichkeit und Parthei⸗ 
nahme, der die Thatſachen nach der Wahrheit dem Irrthume und 
der Unduldſamkeit entgegenſtellt. — 


Vollſtändige Anleitung zur chriſtlichen Vollkommenheit. Nebſt Meß⸗, 
Beicht⸗ und Communiongebeten. Vom heiligen Alphons Maria 
von Liguori. Neu aus dem Italieniſchen überſetzt von einem Prie⸗ 
ſter aus der Verſammlung des allerheiligſten Erlöſers. 1. u. 2. 
Theil. Mit Approbation geiſtlicher Obrigkeit. Aachen, 1841. Ver⸗ 
lag der Cremerſchen Buchhandlung. Preiß 16 gGr. a 

Dieſe Anleitung it eine der umfaffendften und ſalbungsvollſten 

Schriften des heiligen Alphons von Liguori. Er gab ihr den Titel: 

„die Braut Chriſti“, und unter dieſem Titel find bereits früher Ueber⸗ 

fegungen von dieſem Werke erſchienen. Daſſelbe iſt zunächſt für 
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geiſtliche Ordensperſonen beſtimmt, kann jedoch auch von frommen 
Chriſten in der Welt mit Nutzen geleſen werden; und grade für 
Letztere iſt vorliegende Ueberſetzung und Ausgabe beſtimmtz daher auch, 
was ausſchlüßich nur Ordensleute angeht, hier weggelaſſen worden. 
Der erſte Theu handelt nach vorausgeſchickter Tagesordnung zunächſt 
von der chriſtlichen Vollkommenheit im Allgemeinen und dann im 
Beſondern, und beſpricht die Tugenden der Abtödtung, Demuth, 
Nächſtenliebe, Geduld und Liebe. Der zweite Theil handelt von den 
Mü teln, die chriſtlichen Tugenden zu erlangen, und nennt als ſolche: 
geiſtliche Leſung, Betrachtung, Einſamkelt, Gebet und Empfang der 
heiligen Sakramente. Daß Alphons von Liguori, ein Heiliger, Ans 
dere zur Heiligkeit zu führen wußte, und daß feine Schriſten kirchliche 
Approbation erlangten, iſt hinreichend ibekannt. Referent bemerkt 
daher nur, daß er dieſe ſehr lehrreiche, mit tiefſter Menſchenkennimiß 
und heiligſtem Glauben geſchriebene Anleitung zu großer Erbauung 
und nicht ohne tiefe Anregung ſeines eignen Innern mit Freude und 
Nutzen geleſen hat. N 


Die wahre Braut Jeſu Chriſti, oder die durch Uebung der klöſterli⸗ 
chen Tugenden geheiligten Ordensperſonen. Von dem heil. Al⸗ 
phons Maria von Lignori. Erſter und zweiter Theil. Aachen 
1841. Verlag der Cremerſchen Buchhandlung. Preiß 22 gGr. 

Dies iſt das vorſtehend belobte Werk unter ſeinem urſprüngli⸗ 


chen Titel und mit Beibehalt des ganzen Stoffes. Es iſt daſſelbe 


Buch unter zwei verſchiedenen Titeln, nur daß hier dem zweiten 
Theile beigegeden iſt, was nur für Ordensperſonen geſchrieben wurde, 
nämlich die Betrachtungen über die Vorzüge und Gelübde des Or⸗ 
densſtandes, und einige Belehrungen für jene, welche in Klöſtern be⸗ 
ſondere Aemter bekleiden. sten 5 


Kirchliche Nachrichten. 


Rom, 30. Juni. Geſtern wurde das Feſt der Apoſtelſürſten 
feietlichſt begangen. Am Vorabend fang Se. Heiligkeit in dem St. 
Petetsdome die Vesper. Am Feſttage ſelbſt war die St. Peterskirche 
glänzend geziert, und am Grabe des Apoſtelfürſten brannten anſtatt 
der 121 Oellampen, die das ganze Jahr hindurch beſtändig daſelbſt 
angezündet find, einige Tauſend Wachskerzen. Zwei Stunden vor 
Mittag hielt Se. Heiligkeit ſelbſt das Hochamt. Heute iſt Se. Hei: 
ligkeit in aller Frühe nach der eine Stunde entfernten St. Paulus: 
kirche gefahren, um am Grabe des Weltapoſtels das heil. Opfer dar⸗ 
zubringen. — Aus ſicherer Quelle vernehmen wit, daß kürzlich 
3000 Javaneſen, d. h. Bewohner des von den Niederländern unab- 
hängigen Java's, katholiſche Chriſten geworden find, und dies durch 
den Eifer eines einzigen niederländiſchen Miſſionärs. — Nächſtens 
wird hier eine Geſandtſchaft des Fürſten Ubin von Tigre in Abyſſi⸗ 
nien eintreffen, und den heil. Vater um einen Patriarchen für Aethio⸗ 
pien bitten; es ſcheint mithin, daß der Fürſt und ſein Volk in den 
Scho oß der katholiſchen Kirche zurückkehren wollen. — Die P. P. 
Mecditariſten von Wien haben ſich vor Kurzem ein Haus in der Nähe 
des Kolloſäums gekauft, in dem ihr General Prokurator in Zukunft 


wohnen wird, und wo ſie wahrſcheinlich eine Bugoruditeh gründen 


werben. 


Rom, 13. Juli. Heute Vormittag wurde von Sr. Hel⸗ 
ligkeit im geheimen Conſiſtorium Monſignore Belli aus Anagni 
zum Cardinal proclamirt. Zwei andere Cardinäle wurden in petto 
ernannt. Hierauf folgte die Ernennung von 12 Biſchöfen, worunter 
Monſ. Viale Prela, Nuntius in München, zum Erzbiſchof von 
Carthago in partihus; Monſ. d' Andrea, Nuntius in der Schweiz 
zum Erzbiſchof von Melitene in part.) Monſ. Reiſach, Biſchof 
von Eichſtädt, zum Coadjutor mit der Nachfolge im Bisthume 


München. 


Rom, 13. Juli. Die Bekanntwerdung des engliſchen Ge⸗ 
heimrathsbeſchluſſes, wonach der gefangen gehattene Biſchof von 
Gibraltar, Monſ. Hughes, in Freiheit, geſetzt werden ſoll, hat 
hier eine freudige Senſation erregt. Der Lord Fitzallan, Enkel des 
katholiſchen engliſchen Herzogs von Norfolk, hat ſich um die Sache 
verdient gemacht, auch die Bürgſchaft für den Prälaten übernommen, 
dem eine eklatante Genugthuung für jene geſetzwidrige Handlung der 
Behörde von Gibraltar nicht verſagt werden kann. 1180 


Bayern. Ein großes herrliches Feſt voll tiefer Bedeutung, 
nicht allein für Bayern, ſondern für das geſammte katholiſche Deutſch⸗ 
land, das eilfhundertjährige Jubiläum des ſegens reichen Wirkens des 
Apoſtels der Deutſchen, des hl. Bonifacius, iſt am 12. Juli gefeiert, 
und inmitten der Ruinen der altersgrauen Salzburg von Bayerns 
König der Grundſtein zum Wiederaufbau der alten Kapelle gelegt 
worden, wo einſt jener große Heilige die heiligen Biſchöfe Burkard 
von Würzburg, Wilibald von Eichſtädt, unt Wittal von Bureburg 
im Jahre 741 geweiht hat. Die Stadt Neuſtadt, etwa eine Vier⸗ 
telſtunde von Neuhaus, das an dem Fuße des mit der Salzburg ge⸗ 
kroͤnten hohen und ſteilen Berges liegt, war auf das feſtlichſte ge⸗ 
ſchmückt. Am 12. Morg. um 9 Uhr wurde von dem hochw. Herrn 
Biſchof von Würzburg eine Pontififaimeffe geleſen und eine tiefbe⸗ 
wegende Anrede an die Verſammlung gehalten. Die Prozeffion 
wurde durch das ungünſtige Wetter verhindert; aber gleichwohl zog 
das Volk um Sr. Maſeſtät den König ſich ſchaarend und um die 
Biſchöfe, die zu Fuß, ungeachtet des von anhaltendem Regen auf⸗ 
geweichten Bodens, rüſtig dahinſchritten, auf alen Wegen und 
Stegen zum Gipfel des ſteilen Berges hinan, von Zeit zu Zeit am 
Wege zu Hunderten hinknieend und den Segen der würdigen Ober⸗ 
hirten erbittend. Bei 20,000 Menſchen fanden ſich oben unter den 
Ruinen zuſammen. Während es fortdauernd ſtürmte und regnete, 
hielt der hochwürdige Biſchof Karl Auguſt von Eichſtädt ruhig die 
Gebete für die Grundſteinlegung, und als die Kapſel mit den Ur⸗ 
kunden eingeſenkt, und der Stein darauf gelegt war, wurde dem 
Konig von den Prälaten die Maurerkelle dargeboten, womit Se. 
Mojeftät die Fugen mit Mottel ausſtrichen und dann mit dem Ham⸗ 
mer drei Schläge auf den Stein chaten. Dann beſtieg, den Sturm 
und Regen nicht achtend, der ehrwürdige greiſe Biſchof von Fulda, 
Johann Leonard, feſten Fußes die hocherbaute ungeſchützte Kanzel, 
um in vortrefflicher Predigt das Leben und Wirken des heiligen Bo⸗ 
nifazius zu ſchildern ac. Dann ertheilte der Biſchof von Eichſtädt 
den Segen, worauf das Je Deum angeſtimmt wurde. — Am 
Morgen des Feſtes waren in der Halle des Schloſſes 160 Geiſtliche 
in Chorröcken verſammelt. Gegenwärtig waren die hochwürdigen 
Biſchöfe von Fulda, Eichſtädt, Würzburg und Rottenburg. 


Konftantinopel, 30. Juni. Die Moſchee iſt um einen 
Schritt zurückgewichen und hat die Nothwendigkeit friedlicher Conceſ⸗ 
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ſionen erkannt. Drufen und Maroniten, zuſammen etwa 170,000 
Seelen ſind adminiſtrattv vom osmaniſchen Gouvernement in Da⸗ 
maskus getrennt und einem chriſtlichen Emir unterworfen, der durch 
ſeinen Agenten in Konſtantinopel unmittelbar mit den türkiſchen Mi⸗ 
niſtern verkehrt. Den übrigen Chriſten auf der Ebene und in den 

tädten ſind dieſelben Freiheiten und dieſelben Rechte wiedergegeben, 
die ihnen früher (1836) Mehmed Ali bewilligt, der ſtupide Eifer 
der hohen Pforte aber entzogen hatte. Dieſe Akte ſtellt die ſpriſchen 
Chriſten in allem, was Sicherheit der Perſon, des Rechts, der Re⸗ 
ligion, der Ehre und des Eigenthums betrifft, auf gleichen Fuß mit 
den Moslims. Tayar, ein Diviſionsgeneral und, wie es heißt, ver⸗ 
ſöhnlicher und in Europa gebildeter Moslem, iſt mit ausgedehnten 
Vollmachten zum Schirm chriſtlicher Intereſſen Paläſtinas in Jeru⸗ 
ſalem eingeſetzt, wo er unter Beirath noch zu beſtimmender Spe: 
cialkommiſſäre aus Europa über Handhabung von Recht und 
Ordnung in den heiligen Orten, Über Wohlfahrt der Pilger und 
über friedliches Benehmen der chriſtlichen Kircher partheien zu wachen 
hat. Den unverdroſſenen und energiſchen Schritten des Repräſen⸗ 
tanten der größten katholſſchen Monarchie der Erde hat man dieſen 
Anfang einer glücklichen Zukunft Paläſtinas vorzüglich zu verdanken. 


Genf. Die „Sion« giebt die Ueberſetzung eines Briefes des 
Abbe W... in Genf, welcher über eine wunderbare Heilung be⸗ 
richtet, die ſich am 9. Mai im Spitale zu Genf zugetragen. Ein 
Mädchen war auf der ganzen rechten Seite gelähmt, und hatte zwi⸗ 
ſchen der rechten Schulter und der Bruſt ein Geſchwür von 2—3 
Pfd. Gewicht, welches ihr unſägliche Schmerzen verurſachte und von 
den Aerzten nicht hatte geheilt werden können. 4 Jahre und 2 Mo⸗ 
nate verbrachte ſie ſchon auf dem Schmerzenlager, immer in der 
nämlichen Lage, denn ſie konnte es nicht ertragen, auch nur aufge⸗ 

richtet zu werden. Nach Oſtern dieſes Jahres entdeckte fie dem Abbe 
W. ihre Abſicht, ein Gelübde zu machen, um ihre Gefundheit wie: 
der zu erlangen; und da gedachter Seelſorger den Plan billigte, ver⸗ 
lobte fie ſich zur allerſeligſten Jungfrau von Fourriere (eine berühmte 
Wallfahrt bei Lyon) und zum Grabe des heiligen Franz Regis. Zu⸗ 
gleich begann ſie am 1 Mat mit Empfang der heiligen Communion 
seine neuntägige Andacht. Dies geſchah nicht geheim, ſondern war 
im Spitale bekannt. Am folgenden, Sennabend Abend war noch 
nicht die geringſte Aenderung im Befinden der Patientin eingetreten. 
Aber Sonntag Morgens war das Erſte, was Abde W. beim Eintritt 
ins Spital ſah, die arme Kranke, die betend, beide Hände zum 
Himmel emporhebend, und dann mit der Tags vorher noch unbe: 
weglichen Hand ſich bekreuzigend, ausrief: »Gottt ſei gelobt, Herr 
Abbe, ich bin geheilt, meine ganze Krankheit iſt vorüber. « In der 
That waren Arm und Fuß frei und die Wunde verſchwunden. 
Schnell verbreitete ſich das Gerücht in der ganzen Stadt und der 
Julauf war ſo groß, daß man den Neugistigen de inet vf 
gen mußte. Als der Arzt kam, erſtaunte er, das Mädchen wohl 
Finden, unterſuchte Arm und Fuß, und ſein Staunen Riegel 
r auch ihr Kkedsg ſchwür und ihre Geſchwulſt vetſchwunden füh, 
ging er von dannen. Nun kam der proteſtantiſche Geiſtliche und 
acht Aerzte, und das Nefultat der Unterfuchung war, daß die 
vollkommen geheilt fi. Wie nun aber die Sache erklären? Die 
Einen redeten von der Wirkung eines Blaſenpflaſters, die Andern 


von Salbe, wieder Andere von der Macht der Einbildungskraft, oder 
des feſten Vertrauens. — Uns, füge der Abbe, iſt die Erklärung ein⸗ 


fach: »Bittet und ihr werdet empfangen. 


ſchloß mit Gebet und Geſang. 
Rede, welche den Umſtänden angemeſſen war, und ermunterte die 


Luzern, 20. Juli. Die Behörden arbeiten ohne Stötung 
oder Unterbrechung fortwährend nach den Gtundſätzen der Getech⸗ 
tigkeit und Billigkeit. Nächſten Sonntag wird nach Beſchluß des 


Regierungsrathes Herr Pfarrer Huber feicrlich wieder in feine Pfarre 


Uffikon eingeführt werden, welcher er nun ſeit acht Jahren entriſſen 
war, weil er ſeine Pfarrgemeinde vor einer vom heil. Stuhl verwor⸗ 
fenen Schrift des A. Fuchs gewarnt hatte. 


Frankreich. Diözeſe von Sens. An Pfingſtmontage hatte 
in der Kathedrale zu Auxerre eine rührende Feierlichkeit, an der ſehr 
viele Gläubige Theil nahmen, ſtatt, welche allgemeinen Beifall erhielt 
wegen ihrer motaliſchen Folgen. Bei fünfzig Mägde, begleitet von 


ihren Frauen, bewarben ſich um zwei Preiſe, von denen jeder ei⸗ 


nem Jahreslohn gleich kam. Dieſe Stiftung wurde durch den 
Herrn Pfatrer von einer ungenannt bleiben wollenden Perfon ges 
macht. Die Bewerberinnen müſſen wenigſtens zehn Jahre in dem 


Hauſe ihres letzten Dienſtherrn gedient haben, und von ihm Zeug⸗ 


niſſe von Treue, guten Sitten und genauer Erfüllung ihrer religiö⸗ 
ſen Obliegenheiten vorlegen können. Dieſe Feierlichkeit begann und 
Der Herr Pfarrer hielt auch eine 


jungen Dienſtboten zur Ausdauer, beglückwünſchte auch die Damen, 
in deren Dienſten ſie gute Zeugniſſe verdienten. Die öffentliche 
Meinung verſpricht ſich gute Ergebniſſe von dieſer Anſtalt unter dem 
Schutze der Religion. (Kirchencorreſp.) 


Münſter. Se. Maſeſtät der König haben geruht, den Pfarr⸗ 
Dechanten und Profeſſor Kellermann und den Gymnaſial⸗Direk⸗ 
tor Nadermann zu wirklichen Domherren an der Kathedralkirche 
zu Münſter zu ernennen. f JE 


Katſcher, 6. Auguſt. In unferem zum Erzbisthum Ol⸗ 
mütz gehörenden Commiſſariate find kürzlich mehrere Veränderungen 
und Verſetzungen vorgekommen. Der fürſtbiſchöfliche Commiſſa⸗ 
rius Herr Molerus iſt zum Ehren-Kanonikus von Kremſier (DI- 
mütz) erwählt worden. — Der Cooperator Werner von Zauchwitz, 
zum Pfarrer in Neukirch. — Der Lokal⸗Kapellan Burau von Knis⸗ 
pel, zum Pfarradminiſtrator in Knispel. — Der Kapkllan Förſter 


von Katſcher, zum Lokal⸗Kapellan in Knispel. — Der Cooperator 


Philipp von Naſſidel, zum Coop. in Katſcher. — Der Coop. Du⸗ 
deck von Peterwitz, zum Lokal⸗Kapellan in Hochkretſcham. — Det 
Coop. Huffendid von Zaudig, zum Coop. von Peterwitz. 
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Geſchmack Gregors XVI. für Archäologie. 

Die »Morning⸗Poſte enthält Folgendes über Se. Heiligk., den 
letzt regierenden Papſt Gregor XVI: Hinſichtlich des Geſchmacks und 
Aufwandes, den dieſer Papſt für die Alterthümer hat, kann man 
ihn nicht genug erheben, wenn man das von ihm geſtiftete große Mus 


ſeum geſehen hat, in dem die in ſeinen Staaten aufgefundenen Reſte 
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der Kunſt und etruriſchen Alterthümer aufgeſtellt find, Mit uner⸗ 
müdlichem Eifer verfolgt er fortwährend dieſe Unternehmung, und 
wenn auch der Name Gregor XVI. ſich an die andern Vorgän⸗ 
ger reihet, welche den päpſtlichen Stuhl geziert haben, fo wird doch 
derſelbe immer unſerem Andenken vor allen verehrt bleiben, als des 
Schöpfers der Annalen der über die alte Welt zerſtreuten Alterthü⸗ 
mer, die für jeden Kenner ein wichtiges nicht genug zu ſchätzendes 
Werk bleiben werden. Ich kann nur wünſchen, daß ſich ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit bis zur Sicherung der merkwürdigen und wichtigen 
Gräber erſtrecken möge, die eine ſo reiche Fundgrube an koſtbaren 
Gegenſtänden aus alter Zeit find, Gregor XVI iſt ein begeiſter⸗ 
ter Verwalter der merkwürdigen Schätze alter Kunſt, und ſelbſt mit 
der Geſchichte der alten Zeiten innigſt vertraut; fein Urtheil über 
den Werth oder Unwerth bei koſtſpieligen Ankäufen iſt gediegen. 
Das bewunderungswürdige Muſeum iſt der größte Beweis ſeines 
Geſchmackes, der leider im beſtändigen Kampfe mit einem erſchöpften 
Schatze iſt. Geldmangel ließ ihn öfter, ungeachtet ſeiner wenigen 
perſönlichen Bedürſniſſe, den Blick von Gegenſtänden abwenden, 
um die man ihn hätte beneiden müſſen. Die Bildung und Anord⸗ 
nung ſeines Muſeums füllen die Erholungsſtunden nach den Arbei⸗ 
ten ſeines hohen Berufes und ſeiner ſchwierigen Funktionen aus, und 
man kann ſagen daß er der Schöpfer des ägypliſchen und etruski⸗ 
ſchen Muſeums iſt, das ſich täglich vergrößert. ö 


Hohes Alter. 


In dem Kloſter der Franziskanerinnen zu Albacate ſtarb d. J. 
eine Nonne in dem patriarchaliſchen Alter von 109 Jahren. Sie 
war im Juli 1731 geboren, erhielt mit 14 Jahren den Schleier 
und legte mit 15 die Proſeß ab, fo, daß ſie nahe an ein Jahrhun⸗ 
dert in den Mauern des Kloſters zugebracht hat. Sie behielt ihre 
phyſiſchen und geiſtigen Kräfte bis zu ihren letzten Lebenstagen. Kurz 
vor ihr war in demſelben Kloſter eine Nonne von 98 Jahren geſtor⸗ 
ben, jedoch nicht an Alterſchwäche, ſondern in Folge eines Sturzes 
über eine Treppe. 6 


Wer einen treuen Diener gefunden, halte ihn hoch, denn er be⸗ 
ſitzt einen koſtbaren Schatz; er betrachte ihn als ein Glied feiner Fa: 
milie, das er ſeinen Freunden beizählt; er achte ihn, damit jener nie 
aufhöre ſich ſelbſt zu achten. r 


Glücklich derjenige, welcher viel betet, denn er wird wenig ver⸗ 


ſucht werden, und die Verſuchung wird ihn vorbereitet finden und 
ihn nicht überwinden. 


Wenn der Menſch ſich oft täuscht, da er Andere beurtheilt, ſo 
täuſcht er ſich noch weit oͤfter, da er ſich ſelbſt beurtheilt. 
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Gern en wir den geehrten Wünſchen. 
anne . 9, K. f n 6 


MNebſt einer literariſchen Beilage von Lampart & Eomp- in eruge burg. 
Maſchinen; Druck von Heinrich Richter, Albrechts⸗ Straße Nr. 11. 


Fordere von einem treuen Diener keinen zu ſchweren Dienſt, 
aus Furcht, daß er nicht glaube, du habeſt keine gütige Geſinnung ge⸗ 
gen ihn; iſt er krank, ſo halte es nicht unter deiner Würde, ihn zu be 
ſuchen und ihm mit deinen Händen das Nöthige darzureichen, denn 
der Menſch, welcher leidet oder krank darniederliegt, verdient mehr als 
andere Beachtung. 


Liebt Gott, denn er iſt euer Urheber; gehet zu ihm, denn er 
iſt euer Ziel, lebt in ihm, denn er iſt groß; verlaſſt euch auf ihn, 
denn er iſt ſtark; hofft auf ihn, denn er iſt treu. 


Es giebt keinen Menſchen auf Erden, der nicht ein Diener 
wäre, und der iſt der niedrigſte Diener, der nur ſich ſelber dient, und 
derjenige Menſch, der über alle andere geſetzt iſt, nennt ſich den Knecht 
der Knechte Gottes; und da Gott ſelbſt auf die Erde kam, kam er, 
um uns Menſchen zu dienen. 


Der Diener und der Herr, die nur das Gold als den Preis der 
Dienſte anſehen, die der Eine leiſtet und der Andere annimmt, ſind 
gleich unſinnig, und beide ſind beſtraft auf gleiche Weiſe, der Eine 
durch den Andern. 


Wer ſein Herz und das Herz Andrer durchforſcht, der erkennt, 


daß nichts ſchwerer ſei für den Menſchen, als die wahren Beweg⸗ 


gründe ſeiner Handlungen zu wiſſen und zu geſtehen. 


Der Diener, der ſich ſelbſt achtet, wird allezeit geſchätzt von ſel⸗ 
nem Herrn. 


Für das kathol. Conviet in Breslau: aus G.. von v. R. 
baar 1 Rihlr. Für die Miffionen; aus Gleiwitz durch H. R. L. Sch., 
13 Rthlr.; aus Gr.⸗Glogau, 2 Rthlr.; aus Oppersdorf durch H. Pf. B., 
8 Rthlr.; eine Sammlung, 10 Sgr.; fromme Gaben aus Oppelu find neu⸗ 
erdings wiederholt eingekommen; aus Katſcher, 33 Rthlr. Für bie Ka⸗ 
thollken in Cottbus: Ungenannt, 1 FIrdor. 5 

f Die Redaktion. 
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Correſpondenz. 


5. M. P. in L. Was moglich ik, ſoll 2 — . P. B. in O. 
ſchen. — H. P. B. in B. — Wle 

immer angenehm — H. K. M. „Wir freuen ung diefes erſten Lebens⸗ 
zeſchens. — Pr. 1 Rthlr. 15 Sgr. — H. L. B. in R. Die B. A. werden 
mit vielem Danke benätzt, fo weit als möglich. Dank für die intereſſanten 
Mittheilungen. — Wie charakterlos iſt H.! — H. K. W. in K. Wir ſchrei⸗ 
ben bald — über die unerwartete Sa — H. K. B. in T. Mit 
e r 9 10 9 8 wird nächſtens 5 15 5. 
n A. Dem Verlangen Z. entſprochen. — H. P. . 
Ganz nach Wunſch. Wir ſchreiben. s Ka ® 
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